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Liebe Leserinnen und Leser!


Mit »Tanz unterm Regenbogen« möchte ich mich in den Kanon kurzer Bücher einreihen. Auf 100 Seiten beleuchte ich literarisch neun verschiedene Farben und beschreibe mal traurige, mal humorvolle Momente einer jungen Liebe, die noch nicht genau weiß, was sie wirklich will.


Sie werden erstaunt sein, was Farben alles aussagen können. Nicht nur in der Malerei haben sie eine Bedeutung, sondern auch in unserem Lebensalltag, der nicht immer nur bunt ist.


So nehme ich verschiedene Themen des Lebens unter die Lupe, wie z.B. im Kapitel ›Hell oder Dunkel‹, in dem die Farbe Braun eine Rolle spielt. Natürlich geht es um Schokolade, die fast jeder von uns mag, aber auch um das Thema Braunbären, u.a. in Deutschland.


Und im Kapitel ›Graue Stadt am Meer‹ gibt sich Theodor Storm, der berühmteste Sohn Husums die Ehre mit seinem Gedicht ›Die Stadt‹. Alle zehn Geschichten ergeben aneinandergereiht diesen Roman, wie er jetzt vor Ihnen liegt.


Bilder und kurze Zwischentexte lockern die einzelnen Kapitel auf.


Freuen Sie sich nun auf ein ganz besonderes Leseerlebnis – freuen Sie sich auf farbige Momente.


Ihre Elfride Stehle





Sinn der Farben


Weiß, die Farbe des Lichts,


das Gelb steht für Neid!


Ohne Rot ist ein Antlitz ein Nichts,


und Violett ist mein Kleid!


Der Himmel ist blau,


grün die Wiese, der Wald!


Braun ist der Kakao,


und graues Haar macht alt!


Schwarz, die Farbe der Nacht,


steht auch für Trauer und Tod!


Schwarz zerbricht das Weiß ganz sacht


und wirkt sehr edel mit Rot!





Ein Traum in Weiß
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1. Kapitel


»Ich mag eigentlich gar kein Weiß«, sagt Eva und dreht sich vor dem Spiegel hin und her.


»Duuu wolltest doch unbedingt in Weiß heiraten – das hast du jedenfalls immer wieder beteuert.«


»Ach papperlapapp, Mama – du weißt genau, dass es anders ist«, und schon zerrt Eva das lange Spitzenkleid über ihren Kopf, wirft es aufs Bett und steht Sekunden später in ihren Lieblingsjeans und dem weiten Pullover vor ihrer verdattert dreinblickenden Mutter.


»Sag jetzt nicht, dass du in der lottrigen Aufmachung vor den Traualtar treten willst«, schreit Mutter Elsa entsetzt auf. Dann stürzt sie zum Bett und fuchtelt mit dem Kleid in der Hand schimpfend vor Evas Augen herum. »Weißt du eigentlich, wieviel Stunden ich an diesem ›Traum in Weiß‹ gesessen habe? Nein, das weißt du natürlich nicht, wie solltest du auch … und nun soll alles umsonst …« Weiter kommt sie nicht – Eva hat fluchtartig das Zimmer verlassen.


Markus, vom Krach angelockt, sieht Eva nur noch aus der Wohnung rennen. Entgeistert fragt er: »Wo, zum Teufel, will sie denn hin?«, beißt sich aber auf die Lippen, als er in das leichenblasse Gesicht seiner zukünftigen Schwiegermutter schaut. Elsa schüttelt nur verständnislos den Kopf und sackt plötzlich in sich zusammen. Markus versteht die Welt nicht mehr, denn in genau einer halben Stunde müssten sie schon im Standesamt sein. Dann fällt sein Blick auf die am Boden liegende Elsa. Er kann sie keinesfalls so liegen lassen. Hat sie nicht irgendeine Herzkrankheit? Am besten, ich rufe sofort den Notarzt, schießt es ihm durch den Kopf und er tippt die 112 ins Handy. Dann hievt er seine korpulente Schwiegermutter auf den Plüschsessel im Flur. Ihre weiße Gesichtsfarbe hält an, bis der Arzt kommt.


Am Tropf hängend und mit Signal ist sie zehn Minuten später schon auf dem Weg ins Krankenhaus.


Markus bleibt zurück in der WG, die er seit zwei Jahren gemeinsam mit Eva bewohnt. Traurig blickt er vor sich hin.


Heute sollte doch der schönste Tag in seinem Leben sein. Aber ohne Braut? Unmöglich!


In dem Moment geht die Wohnungstür auf, und Eva steckt den Kopf durch den Türspalt. »Ist sie weg?«


»Wer? Deine Mutter?«


»Natürlich meine Mutter«, antwortet Eva und kommt herein.


»Sie lernt es einfach nicht«, spricht sie weiter und verdreht dabei die Augen. »Schon seit meiner Kindheit drückt sie mir ihren Willen auf. Nicht ich wollte in Weiß heiraten, sondern sie.«


Markus muss grinsen. »Ich hatte nicht die Absicht, deine Mutter zu heiraten.«


»Ach, du erst wieder.« Eva lacht.


»Und weißt du, meine Süße, mir ist es vollkommen schnuppe, ob du in einem weißen Brautkleid oder in deinem Schlapperlook steckst, wenn du nur ›Ja‹ sagst.«


»Mache ich, mein Schatz, aber dann müssen wir uns beeilen«, flüstert Eva und gibt ihrem Markus einen dicken Kuss.


Mit ernster Miene antwortet Markus darauf: »Doch lass uns zuerst ins Krankenhaus fahren.«


»Krankenhaus?«, ruft Eva entsetzt. »Ist was mit Mama?« Sie sieht sich ängstlich um.


Markus nickt und legt ihr seinen Arm um die Schulter. »Ja, aber das erzähle ich dir unterwegs.« Sie verlassen gemeinsam die Wohnung.


Kurze Zeit später betreten Eva und Markus das Krankenzimmer der Klinik. Erschrocken bleibt Eva in der Tür stehen. Dort liegt sie nun in einem weißen Bett. Das blasse Gesicht ihrer Mutter hebt sich kaum ab von dem Kopfkissen. Und dann noch die Wände dieses sterilen Zimmers. »Das Krankenhaus scheint das WEISS gepachtet zu haben«, murmelt Eva vor sich hin, während sie sich langsam dem Bett nähert.


»Was hast du eigentlich gegen die Farbe Weiß«, fragt Markus, dem Evas letzte Worte nicht entgangen sind. Mit einem kurzen Blick auf ihre schlafende Mutter macht Eva kehrt und zieht ihren Bräutigam schnell aus dem Zimmer. »Markus, das erzähle ich dir auf dem Weg zum Standesamt.«


Markus sieht auf die Uhr, dann mit hochgezogenen Augenbrauen zu Eva und meint: »Standesamt? Höchstens für einen neuen Termin.« Sich an den Händen haltend laufen beide die Treppe hinunter und verlassen das Gebäude.


Im Auto erzählt Eva, wie sie als Kind von ihrer Mutter mit weißen Anziehsachen malträtiert wurde. »Mal musste ich weiße Strümpfe tragen, mal eine weiße Bluse, dann wieder ein weißes Kleid, und manchmal war ich ganz in Weiß. Glaube mir, irgendwann hasste ich diese Farbe. Verstehst du mich jetzt?«


»Ach du Arme.« Markus streichelt Evas Hand und sagt dann, bevor er auf den Parkplatz fährt: »Jetzt ist mir alles klar, mein Schatz.«


Nachdem er das Auto abgestellt hat, eilen sie ins Standesamt.


Mit einem neuen Hochzeitstermin in der Tasche fahren Markus und Eva zurück in die Klinik.


Als sie das Zimmer betreten, ist gerade der Arzt bei Elsa. Zum Glück war es nur ein Schwächeanfall, erfahren sie von ihm.


Eva atmet erleichtert auf. Sie setzt sich zu ihrer Mutter ans Bett und nimmt ihre Hand. »Mama, die eine Nacht überstehst du auch noch hier. Bis zu unserer Hochzeit in vier Wochen bist du wieder auf den Beinen.«


»Das ist gut. In vier Wochen schaffe ich es, dir ein neues Kleid zu nähen«, sagt Elsa mit den strahlenden Augen einer Mutter.


»Mama, aber in meiner Farbe … garantiert nicht in Weiß!«


»Ich hab’s verstanden, mein Töchterlein«, und sie zieht den Nachttischkasten auf, um ein paar Farbstifte herauszunehmen.


»Zeichne mit deiner Lieblingsfarbe ein Kleid, damit ich den passenden Stoff besorgen kann. Hier hast du noch ein Blatt Papier.«


Eva gibt ihrer Mutter einen Kuss, steckt die Stifte in ihre Tasche und meint lächelnd: »Dann bis morgen, Mama.«


Gemeinsam mit Markus verlässt sie den Raum. An der Tür dreht sich Eva noch einmal um und sieht das weiße Stück Papier noch auf dem Nachttisch liegen …
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***


Inzwischen sind fünf Wochen vergangen, und somit ist auch der geplante zweite Hochzeitstermin an Eva und Markus vorübergezogen. Elsa glaubt, schuld daran zu sein. Gut, der Arzt hatte ihr eine Kur vorgeschlagen. Und die fiel ausgerechnet in diesen Hochzeitstermin hinein. Aber muss man deshalb gleich die ganze Hochzeit platzen lassen? Zumal Elsa ihren Arzt dazu überreden konnte, ihr einen neuen Kurtermin zu besorgen. Nach langem Betteln ließ er sich nämlich darauf ein. Als Elsa mit dieser guten Nachricht bei Eva auftauchte, war es leider schon zu spät. Sie hatte die Hochzeit bereits abgeblasen. Und gestern kam die nächste Hiobsbotschaft.


Ihre Tochter offenbarte ihr, dass sie für Markus nicht mehr als Freundschaft empfinden würde. Nur kann und will Elsa das nicht akzeptieren. Insgeheim hofft sie weiterhin, dass Eva zur Vernunft kommen und Markus, ihren Wunschschwiegersohn, eines Tages doch noch heiraten wird.


***





Gelbe Woche





2. Kapitel


Heute ist die Zeit wieder mal wie angestemmt, denkt Eva beim Blick auf ihre Armbanduhr, denn bis zu ihrem wohlverdienten Feierabend dauert es noch. Erst um dreizehn Uhr, also in genau fünfzig Minuten, beginnt für sie das Wochenende. Aber wenn nicht bald etwas geschieht, wird sie bis dahin vor Langeweile sterben. Jeder, wirklich jeder, der in den Laden kommt, schaut nur, zuckt mit den Schultern und ist gleich wieder weg. Nicht einen einzigen Blumenstrauß hat sie heute verkaufen können. So geht das nun schon seit zwei Wochen.


Eva war gleich gegen dieses merkwürdige Verkaufskonzept ihrer Chefin. Unter dem Motto ›Farbwechselwochen‹ will Sonja Geel mehr Kunden anlocken. Die Farbe der Blumen wechselt von Woche zu Woche, und am heutigen Samstag beginnt die ›Gelbe Woche‹ – mit Ringelblumen, Sonnenblumen, Tulpen, Narzissen, Nelken, Orchideen und Gerbera. Das gesamte Schaufenster ist voll davon. Die Kundschaft wird regelrecht geblendet. Dazu noch die Märzsonne, die mit ihrem Licht die gelbe Blumenpracht überflutet …


»Immer noch kein Feierabend«, stöhnt Eva und macht gleich noch die Bestellung für die darauffolgende Woche fertig. Dabei starrt sie durch ihre Brille auf den Laptop, bis ihr Blick verschwimmt. Und wieder schweifen ihre Gedanken ab. Völlig geistesabwesend betrachtet Eva vom Verkaufstresen aus ihre Umgebung.


Plötzlich nimmt sie die Brille ab, macht einen Schritt vor den Tresen und murmelt: »Jetzt wird mir einiges klar. Warum ist mir das nicht schon längst aufgefallen?«
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